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Zusammenfassung dieser Projektarbeit 
Diese Projektarbeit beschreibt wie naturnahe Gartenpflege im Siedlungsraum anhand 
der Siedlung «Am Suteracher» in der Stadt Zürich in die Praxis umgesetzt werden kann.

Für die Artenförderung, welche im Siedlungsraum ein zentrales Ziel ist, wird ein Mass-
nahmenkatalog vorgeschlagen. Dieser bietet praktische Lösungsansätze, um dieses 
Ziel zu erreichen. 

Es werden verschiedene Gründe und Argumente erläutert, warum naturnahe Pflege 
im Siedlungsraum so wichtig ist. Nach der pflanzlichen und tierischen Bestandesauf-
nahme und der geografischen Beschreibung der Siedlung werden die praktischen 
Massnahmen erklärt. 

In dieser Arbeit werden praktische Themen der naturnahen Pflege im Siedlungsraum 
beschrieben wie z.B.: 

▪	 Blumeninseln
▪	 Säume bei Hecken und Bäumen
▪	 Wildkraut und Schädlingsregulierung ohne Gifte
▪	 Warum mit dem Mäher geschwungen gemäht wird
▪	 Dass ein Rasen in eine Wiese umgewandelt wird
▪	 Mit der Sense mähen
▪	 Warum ein absterbender Baum stehen gelassen wurde
▪	 Asthaufen
▪	 Kräuter und Stauden, die stehen gelassen wurden

Kommunikation und Information bilden eine wichtige Voraussetzung um das Ver-
ständnis der Bewohner der Siedlung zu fördern und die Umsetzung dieser Mass-
nahmen in der Siedlung verständlicher zu machen.

Die Arbeit beschreibt das Spannungsfeld zwischen klassischer Gartenpflege und 
naturnaher Gartenpflege in einer Siedlung. Sie erklärt aber auch dass in den Wohn-
siedlungen der Schweiz ein sehr grosses Potential liegt und dass naturnahe Garten-
pflege in der Praxis möglich und unbedingt nötig ist.

Diese Arbeit soll eine Hilfe und Inspiration sein für:
Hauswarte, Siedlungspflegende, Gartenpflegefirmen, Personen, welche sich grund-
sätzlich für eine naturnahe Pflege interessieren und Mieter, welche in dieser oder 
einer ähnlichen Siedlung wohnen.

Die Hauptziele dieser Projektarbeit waren:
▪	 Die Siedlungspflege schrittweise in eine naturnahe Siedlungspflege umzuwandeln
▪	 Die Mieter für Naturzusammenhänge und das Potenzial bezüglich der Siedlung zu 

sensibilisieren 
▪	 Die Grundlagen zu schaffen, um Wege und Mittel zu finden, damit die Grünflächen 

der Siedlung «Am Suteracher» sich so entwickeln, dass sie mehr noch als heute 
einer vielfältigeren Flora und Fauna als Lebensraum dienen, dies als zuständiger 
Gärtner in Kommunikation und Absprache mit den Mietern und der Verwaltung

Über den Autor
Rafael Schmid, geboren 1972, ausgebildeter Gärtnermeister, seit rund 20 Jahren als 
Gärtner tätig und seit März 2017 als Gärtner verantwortlich für die Landschaftspflege 
der Siedlung «Am Suteracher» in Zürich Altstetten. 

Der Autor bedankt sich bei:
▪	 Stefan Ineichen, Biologe, Betreuung der Arbeit
▪	 Michael Kistler, Umweltberater und Typograf, grafische und gestalterische Umsetzung
▪	 Jean-Marc Obrecht, Umweltingenieur, Ratschläge gegeben und Fragen beantwortet
▪	 Lorenz Kälin, Gärtner Baugenossenschaft GBL, Schnittgut für Übersaat zur Verfügung 

gestellt





� 5

Inhaltsverzeichnis
Zusammenfassung dieser Projektarbeit ................................................................ 3
Diese Arbeit soll eine Hilfe und Inspiration sein für:................................................... 3
Über den Autor........................................................................................................... 3
Der Autor bedankt sich bei:......................................................................................... 3

Das Vorwort: 
Warum braucht es die naturnahe Pflege im Siedlungsraum?................................. 6
Eine prägende Kindheitserinnerung............................................................................ 6
In Zukunft brauchen wir gesunden Boden, sauberes Wasser und saubere Luft......... 6
Die Sinne werden angesprochen und das Wohlbefinden gesteigert........................... 7
Positive Naturbegegnungen nehmen Ängste.............................................................. 8

Der Soll-Zustand: 
Möglichkeiten von naturnaher Gartenpflege im Siedlungsraum............................. 9
Massnahmen gemäss Andreas H. Segerers Buch «Das grosse Insektensterben»....... 9
Massnahmen aus eigener Überlegung........................................................................ 9

Der War-Zustand: 
Stand der Siedlung «Am Suteracher» im Frühsommer 2017................................. 11
Die geografische Lage der Siedlung........................................................................... 11
Pflegerischer und biologischer Zustand der Siedlung............................................... 12
Übersicht des Pflanzenbestandes in der Siedlung «Am Suteracher»........................ 13

Die Umsetzung: 
Meine Massnahmen zur Realisierung naturnaher Siedlungspflege ...................... 16
Blumeninseln beim Mähen stehen gelassen............................................................. 16
Säume bei Hecken stehen gelassen........................................................................... 17
Wildkrautregulierung ohne Gifte.............................................................................. 18
Schädlingsregulation ohne Gifte............................................................................... 18
Ränder der Wiese mit dem Aufsitzmäher geschwungen gemäht............................. 18
Rasen in eine Wiese umgewandelt, mit der Sense gemäht und angesät.................. 19
Hecke wachsen gelassen........................................................................................... 25
Hecke ergänzt, Sträucher gepflanzt........................................................................... 26
Absterbender Baum stehen gelassen........................................................................ 27
Asthaufen bei Tannengruppe.................................................................................... 27
Kräuter und Stauden stehen gelassen....................................................................... 28

Die Kommunikation:  
Information der Anwohner.................................................................................. 30
Die Information und Kommunikation spielt eine wichtige Rolle in der naturnahen 
Pflege......................................................................................................................... 30
Das direkte Gespräch................................................................................................ 30
Der Infotag................................................................................................................. 30
Die Infotafel............................................................................................................... 31
Fazit aus der Kommunikation mit den Bewohnern................................................... 32

Der Ist-Zustand: 
Listen vom Pflanzenbestand und Tierbestand...................................................... 33
Beobachtungen der Mieter....................................................................................... 33
Pflanzen und Tiere die ich bestimmt habe................................................................ 33
Tiere die ich «Am Suteracher» fotografieren konnte................................................ 35

Ausblick in die Zukunft: 
Kritik, Entwicklung und Potentiale....................................................................... 38
Kritische Betrachtung meiner Arbeit ........................................................................ 38
Potenzial und Strukturen «Am Suteracher» ............................................................. 38
Potenzial der Siedlungen in der Schweiz .................................................................. 38
Die Hoffnung, Glühwürmchen wieder zu sehen....................................................... 39

Anhang................................................................................................................ 40
Literaturverzeichnis................................................................................................... 40
Abbildungsverzeichnis............................................................................................... 40



6

Das Vorwort: 
Warum braucht es die naturnahe Pflege im 
Siedlungsraum?

Eine prägende Kindheitserinnerung
Eines der prägendsten Naturerlebnisse meiner Kindheit war das Bestaunen und das
Beobachten von Glühwürmchen auf dem nahe gelegenen Spielplatz. Dieses Ereignis 
hat mir in fast magischer Weise gezeigt wie vielseitig, dynamisch und schön die Natur 
sein kann. Die Schwärme, welche sich im Wasser des begehbaren Teichs spiegelten, 
verzauberten mich. Der Zauber dieses Erlebnisses hält bei mir bis heute an.

Dieses Erlebnis hatte nicht in einem anderen Land oder abgelegen in der Landwirt-
schaftszone stattgefunden – sondern in der Agglomeration Zürich, nur ca. 300 Meter 
von der Haustüre entfernt. Ausserdem ist zu erwähnen, dass sich die Waldgrenze ca. 
200 Meter vom Spielplatz entfernt befunden hat. Die Fauna kann im Allgemeinen im 
Wald besser geschütztere und stabilere Populationen aufbauen. Ich kann heute aber 
nicht beurteilen wie damals die Pflege des Waldes im Bezug zur Biodiversitätserhal-
tung ausgesehen hat. 

Zur naturnahen Einschätzung der damaligen Siedlungspflege kann man sagen, dass 
im Allgemeinen die Siedlung sehr grün, nicht zu akkurat gepflegt und nicht zu dicht 
verbaut war. Meiner Einschätzung nach war die Pflege des Spielplatzes auch nicht zu 
intensiv, was sich sicher fördernd auf solche Ereignisse wie ein «Glühwürmchentanz» 
ausgewirkt hat.

Es liegt mir sehr viel daran, dass Kinder in der heutigen Zeit, wenn möglich ähnliche 
Naturerlebnisse erfahren können und dadurch ihr Verständnis, ihre Neugier und ihre 
Liebe zur Natur geprägt, gefördert und gefestigt wird.

In Zukunft brauchen wir gesunden Boden, sauberes Wasser 
und saubere Luft
Wirtschaftlich ungenutzter, unbebauter Boden wird in der Schweiz ein immer knap-
peres und wertvolleres Gut. Sauberes Wasser, wie auch saubere Luft ist etwas über 
alle Massen Wichtiges geworden, weil es uns und unser Leben als Menschen erst 
möglich macht.

Mit einer nachhaltigen und naturnahen Pflege in den Siedlungen wird eine grössere 
Artenvielfalt begünstigt. Diese Verschiedenheit der Arten ist wiederum Zeiger für 
intakte Lebensräume und diese Lebensräume wiederum eine Garantie für guten 
Boden, sauberes Wasser und saubere Luft wovon auch der Mensch abhängig ist. 

Da das Aufhalten vom Verlust der Arten in der Schweiz eine übergeordnete Rolle 
spielt, (Bundesrat// Strategie Biodiversität 25.4.2012) bietet sich der Siedlungsraum 
grundsätzlich als idealer Ort an diesen wichtigen Veränderungen Rechnung zu tragen. 
Zumal die Zersiedelung der Schweiz jeden Tag voranschreitet, könnte man genau in 
diesen Siedlungen naturnahe und artenfördernde Planung der Siedlung und der 
Pflege umsetzen.
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Die Sinne werden angesprochen und das Wohlbefinden  
gesteigert
Was zusätzlich für eine naturnahe Pflege im Siedlungsraum spricht ist, dass die Sinne 
angesprochen werden z.B. durch Vogelgesang, Zirpen der Grillen, das Vorbeifliegen 
von Schmetterlingen, oder wie bei mir früher als Kind die Glühwürmchen.

In einer strukturreichen Umgebung, wo verschiedene Lebensräume Platz haben, in 
welcher die Pflanzen nicht brutal in eine Form geschnitten und der Rasen nicht 
immer extrem herunter gemäht wird, fühlt man sich grundsätzlich als menschliches 
Wesen viel wohler und man kommt sich in einer solchen Umgebung nicht als Fremd-
körper vor.

Abb. 1: Strukturarme Siedlung

Abb. 2: Strukturreiche Siedlung



8

Positive Naturbegegnungen nehmen Ängste
Die Naturerlebnisse und Erfahrungen im Siedlungsbereich werden heutzutage zum 
Teil von Mietern wie auch z.B. in den Medien eher als Bedrohung anstatt als Be
reicherung wahrgenommen. Vorfälle wie z.B. Wespenstiche, Bienenstiche, Berüh-
rungen von Eichenprozessionsspinnern, Heuschnuppen, Zeckenbisse werden von den 
Medien in den Vordergrund des Erlebnisses mit der Natur gerückt und werden als 
absolut überflüssige menschenbedrohende Situationen, denen man Herr werden 
sollte dargestellt.

Dieser Angst und schlechter Information kann man mit praktischer Pflege und Infor-
mation entgegenwirken. Wie ich in der Siedlung die Pflege gestaltet habe und die 
Mieter informiert habe, wird später genauer beschrieben.

Abb. 3: Artikelüberschrift und Bild über Bedrohungen der Natur in einer Gratiszeitung.
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Der Soll-Zustand: 
Möglichkeiten von naturnaher Gartenpflege 
im Siedlungsraum

Das zentrale Ziel der naturnahen Siedlungspflege ist die Artenförderung. Mit folgenden 
Massnahmen wird dieses Ziel erreicht:

Massnahmen gemäss Andreas H. Segerers Buch «Das  
grosse Insektensterben»
▪	 Standortangepasste Nahrungs- und Wirtspflanzen in ausreichender Menge und 

über alle Vegetationsmonate verteilt 
▪	 Viele ungefüllte Blüten, da bei gefüllten Blüten die Insekten den Pollen und den 

Nektar nicht erreichen können 
▪	 Wiesen, die (wenigstens zum Teil) mit einheimischen Wildblumen aufgewertet und 

nur zweimal gemäht werden 
▪	 Mähen in Abschnitten, um nicht alle Insekten dabei zu töten oder alle Nahrungs-

quellen gleichzeitig zu beseitigen 
▪	 Verzicht auf Mähroboter, Laubsauger und -bläser 
▪	 Verschiedenartige Nistplätze für die unterschiedlichen Bedürfnisse der Insekten 
▪	 Baumaterial für den Bau von Brutzellen 
▪	 Totholz, Sand, Lehm, Steine 
▪	 Wasser, Pfützen 
▪	 Winkel, die sich selbst überlassen bleiben 
▪	 Laub und Pflanzenreste 
▪	 Verwelkte Pflanzen, die über den Winter stehen bleiben 
▪	 Verzicht auf Dünger, Insektizide, Herbizide 
▪	 Verzicht auf unfruchtbare, kurzlebige Hybridpflanzen 
▪	 Komposthaufen 
▪	 Nistplätze für Vögel und Fledermäuse 
▪	 Begrünte Fassaden

Massnahmen aus eigener Überlegung

a) Erschaffung neuer Lebensräume für Tierarten

▪	 Anlegen verschiedener Strukturen wie: verschiedene Wiesentypen, Steinhaufen, 
Laubhaufen, Asthaufen, Trockenmauern, Sandböden z.B. für Wildbienen, oder um-
gekehrte Baumstrünke, Wildhecken, evtl. abgestorbene Bäume

▪	 Ein breites Nahrungsangebot wie, Blüten, Beeren, Insekten
▪	 Pflanzung seltener und bedrohter Pflanzenarten, welche z.B. auf der roten Liste 

sind
▪	 Pflanzungen, welche bestimmte Tierarten anziehen: z.B. einheimische Rosen für 

Vögel, weil die Rosen die Katzen abhalten, oder Faulbaum, weil er den 
Faulbaumbläuling fördert

▪	 Vernetzung der umliegenden anschliessenden Flächen, welche nicht mehr zur Sied-
lung gehören, aber wünschenswerte Arten aufweisen und in die Siedlung einwan-
dern könnten
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b) Erhaltung bestehender Lebensräume

▪	 Erhaltung von Flächen und Strukturen, welche bisher wenig Pflegeeingriffe benötigt 
haben – sprich extensiv gepflegt wurden und selektives Entfernen von dominanten 
oder invasiven Arten 

▪	 Eine tendenziell extensive Pflege, weil sie im Durchschnitt weniger starke Eingriffe 
erfordert und somit Lebensräume weniger gestört werden

▪	 Eine tierschonende Wahl der Werkzeuge und Maschinen z.B. durch die Wahl der 
Handsense anstatt des Rasenmähers

▪	 Eine tierförderende Pflege, z.B. keine Verwendung von Giften, wie Insektiziden, 
Fungiziden

▪	 Keine Verwendung von Dünger, ausser ev. Kompost
▪	 Keine Rasenpflege, sondern Wandlung zur Pflege von Wiesentypen, weil Wiesen 

artenreich sind
▪	 Selektives Mähen oder abwechslungsweises Mähen von Wiesenflächen, Stauden-

flächen und Säumen während der Mähsaison oder abwechselnd von Jahr zu Jahr
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Der War-Zustand: 
Stand der Siedlung «Am Suteracher» im  
Frühsommer 2017

Die geografische Lage der Siedlung
Die Siedlung «Am Suteracher» liegt am westlichen Ende vom Quartier Altstetten ZH, 
am Rand der Stadt Zürich. Die Siedlung grenzt am nordwestlichen Ende teilweise 
direkt an eine Landwirtschaftszone, welche extensiv bewirtschaftet wird. Der östliche 
Teil grenzt an andere Wohnsiedlungsgärten und an einen Obstgarten, welcher von 
der Stadt Zürich gepflegt wird. Der südwestlichste Teil befindet sich ca. 550 Meter 
Luftlinie vom Wald entfernt.

Abb. 4: Lage der Siedlung

Die Fläche zwischen der Siedlung und dem Wald, bzw. der vorgelagerten Landwirt-
schaftszone, wird scharf durch die Hauptstrasse «Rautistrasse» getrennt. Zweigeteilt 
wird die Siedlung vorher durch die Hauptstrasse «Am Suteracher», die eine Tempo 
30-er Zone ist wo eine Buslinie verkehrt. Die Wohnsiedlung, welche sich oberhalb 
der Rautistrasse befindet, aber zu einer anderen Verwaltung gehört, wird teilweise 
extensiv gepflegt.

In der Nähe zwischen der Siedlung und der Landwirtschaftszone befindet sich die 
Naturschule Dunkelhölzli. Die Naturschule hat verschiedene Strukturen wie Wild-
hecken, Ruderalflächen, gross dimensioniertes Totholz. Kurz vor dem Waldeintritt 
befindet sich ein kleiner Teich, welcher von diversen Insekten, Amphibien und Vögeln 
besucht wird.
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Abb. 5: Vernetzung der Siedlung mit der Umgebung. Flächenbeschrieb: Rot = Siedlung 
«Am Suteracher», Braun = Landwirtschaftszone extensiv gepflegt, Grün = Siedlungs-
zone extensiv gepflegt, Violett = Dunkelhölzli, Blau = Teich

Pflegerischer und biologischer Zustand der Siedlung
Die frühere Pflege wurde 30 Jahre lang ausschliesslich nach ästhetischen Gesichts-
punkten vollzogen. Das bedeutete, dass nur eine streng und akkurat gepflegte Um-
gebung eine wertvolle war. In der Praxis draussen hat sich dies vor allem so gezeigt: 

Regelmässiges Rasen mähen mit dem Mulchmäher auf einer Höhe von 3-5 cm, wobei 
das Schnittgut liegen gelassen wurde. Das hatte zur Folge, dass es einen zusätzlichen 
Nährstoffeintrag im Boden gab, dies kam einer Düngung des Rasens gleich.

Abgesehen davon, dass die Stickstoffmenge in der Luft durch die intensive Landwirt-
schaft in den letzten 30 Jahren sehr stark zugenommen hat, war dieser zusätzlichen 
Nährstoffeintrag wirksam auf die Vegetation. Je mehr Nährstoff ein Rasen oder ein 
Blumenrasen oder sogar eine Blumenwiese aufweist, umso artenarmer ist ihr Vege-
tationsbestand und folglich nimmt dadurch auch der Faunabestand ab.

Ränder und Säume wurden penibel genau mit der Motorsense runter gemäht, so 
dass keine Kräuter oder Gräser stehen geblieben sind. Ränder und Säume sind sehr 
wichtig, weil sie Übergänge sind, wo sich Licht und Temperatur ändern und es so zu 
einer Überschneidung von verschiedenen Lebensräumen und einer hohen Anzahl 
von Fauna kommt. Ausserdem mähte man mit der Motorsense alles kurz und klein: 
dies hatte zur Folge, dass z.B. an Gräsern Raupeneier, Raupen oder Käfer waren, 
diese vom Faden der Motorsense aber tot gemäht wurden.

Wildkrautregulierung wurde regelmässig nur mit Gift gemacht. Es ist davon auszu-
gehen, dass diese Gifte auch in den Boden gelangt sind und die Makro- und Mikro-
organismen im Boden vergiftet wurden. Es ist wahrscheinlich, dass über einen langen 
Zeitraum auch Gift ins Grundwasser gelangt ist.

Es wurde Schädlingsbekämpfung mit Insektiziden gemacht. Die Folge davon war, dass 
die Fauna im Allgemeinen vergiftet wurde und es nach Berichten der Mieter z.B. auch 
keine Igel mehr gab. Abgesehen davon ist das Ausbringen von Gift auch schädlich für 
den Pflegenden, weil er mehr oder minder den Dämpfen des Giftes ausgesetzt ist. 
Nebenbei hinterlässt man bei den Anwohnern ein ungutes Gefühl, wenn man ihnen 
im Ganzkörperanzug und mit Gasmaske begegnet.

Sträucher wurden regelmässig ausschliesslich nur mit der Heckenschere geschnitten, 
ausser ganz grosse Siedlungsbäume wurden alle vier Jahre vom Baumpfleger geschnitten. 
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Aus gärtnerischer Sicht ist von einem Schnitt mit der Heckenschere, wenn er nicht 
für Hainbuchen/Liguster/Eiben/Buchshecken, oder kleinblättrige Sträucher ange-
wendet wird, abzuraten. Über die Jahre leidet der Wuchs bzw. die Wuchsform des 
Strauches darunter. Weil die Schnitte immer an der gleichen Stelle vorgenommen 
werden, kommt es zu Verdickungen an diesen Stellen und man kann mit der Hecken-
schere keine schönen Schnitte mehr durchführen. Der Strauch kann keine Jungtriebe 
mehr entwickeln, weil sie immer wieder entfernt werden und tendenziell kahlt der 
Strauch unten aus, weil es keine Anreize für neue Triebe mehr gibt. Die Gesamtent-
wicklung des Strauches wird verhindert. Und die natürliche Wuchsform wird auf 
einen langen Zeitraum z.T. unwiederbringlich verändert.

Die bestehende Gehölz- und Staudenauswahl wurde meines Erachtens sehr nach 
klassischer 70/80 Jahre Siedlungsarchitektur getroffen, bzw. kommt sie auch aus 
dieser Zeit. Nach meiner Einschätzung wurde die Pflanzenauswahl vor allem nach 
Prioritäten im Bezug zu Blüte, immergrüne Belaubung oder Wichtigkeit als Solitär-
strauch getroffen. Die Bepflanzung rührt noch von einer Zeit her als die Begriffe 
Biodiversität, Naturnah und Nachhhaltigkeit eher als Provokation gegolten haben. 

Übersicht des Pflanzenbestandes in der Siedlung «Am  
Suteracher»
Der folgende Gehölz- und Staudenbestand ist das ganze Jahr über vorhanden. Er 
wurde und wird jetzt z.T. zurückgeschnitten. Er hat zu einem grossen Teil für die 
Natur und Artenerhaltung eine relative Bedeutung, am ehesten noch für (westliche) 
Honigbienen «Appis mellifera». Ich beschreibe hier alle Pflanzen stichwortartig nach 
ihren Kriterien und ihrer Wirkung auf die Artenvielfalt. In Klammern sind nicht natur-
nahe Eigenschaften, welche jedoch auch für die Siedlung wichtig sein können. 

Gehölze

▪	 Abelia/Abelie, (weisse Blüten)
▪	 Acer campestre/Feldahorn, Nester für 

Vögel
▪	 Acer platanoides/Spitzahorn, Blüten für 

Bienen, auch Wildbienen, Nester für 
Vögel

▪	 Acer saccharinum/Silber Ahorn
▪	 Amelanchier ovalis/Felsenbirne, Früch-

te für Vögel
▪	 Berberis x ottawensis/Berberitze, (auf-

fällige Belaubung)
▪	 Buddleja davidii/Sommerflieder, Schmet-

terlingsmagnet, aber invasiv. Nach der 
Blüte die Blüten entfernen und in den 
Kehricht.

▪	 Buxus sempervirens/Buchs, (Immer-
grün), mässiges Blütenangebot für 
Bienen

▪	 Callicarpa bodinieri/Liebesperlen-
strauch, (dekorative Früchte)

▪	 Carpinus bettulus/Hainbuche, Nester 
für Vögel

▪	 Caryopteris clandonensis/Bartblume, 
(blaue Blüte) für Bienen im Herbst

▪	 Cercidiphyllum japonicum/Kuchen-
baum, (schöne Blüte)

▪	 Cercis siliquastrum/Judasbaum, (schöne 
Blüte)

▪	 Cotinus coggygria/Perückenstrauch, 
(schöne Herbstfärbung)

▪	 Cornus stolonifera/Seidiger Hartriegel, 
(schöne Rinde)

▪	 Corylus avellana/Haselstrauch, Früchte 
für Vögel, Blüten für Bienen

▪	 Cotoneaster dammeri/Teppich Zwerg-
mispel, (Bodendeckend) (Feuerbrand-
gefährdet)

▪	 Cotoneaster salicifolius/Weidenblättri-
ge Zwergmispel, (Feuerbrandgefährdet)

▪	 Chaenomeles japonica/Japanische 
Zierquitte, (Feuerbrandgefährdet), 
Früchte werden von Vögeln gegessen

▪	 Euonymus europaeus/Gewöhnliches 
Pfaffenhütchen, Früchte für Vögel, 
mässiges Blütenangebot für Bienen

▪	 Fraxinus excelsior/Gemeine Esche, 
wenn nicht als Wildling vorkommend, 
gut für Vögel

▪	 Forsythia xinteremedia/Forsithie, 
(schöne Blüte)

▪	 Hedera helix arborescens/Strauchefeu, 
Blüten für Bienen, auch Wildbienen

▪	 Hibiscus syriacus/Straucheibisch, Blü-
ten für Bienen

▪	 Hydrangea macrophylla/Gartenhorten-
sie, (schöne Blüte)

▪	 Hypericum calycinum «Hidcote»/Immer
grünes Johanniskraut, Blüten für Bienen

▪	 Juniperus communis/Gemeiner Wach-
holder, Früchte für Vögel

▪	 Kolkwitzia amabilis/Kolkwitzie, (schöne 
Blüte)

▪	 Larix decidua /Europäische Lärche, 
Nester für Vögel
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▪	 Lavandula angustifolia/Lavendel, Blü-
ten für Bienen

▪	 Parthenocissus tricuspidat «Veichii»/
Wilder Wein, (schöne Herbstfärbung)

▪	 Ligustrum vulgare/Gemeiner Ligus-
ter, Blüten für Wespen, Früchte für 
Vögel

▪	 Ilex aquifolium/Stechpalme, Früchte 
für Vögel, mässiges Blüten Angebot für 
Bienen

▪	 Ligustrum ovalifolium/Liguster, Blüten 
für Bienen

▪	 Lonicera henryi/Henrys Geissblatt,  
(Invasiv) Früchte für Vögel

▪	 Liquidambar styraciflua/Amberbaum, 
(schöne Herbstfärbung)

▪	 Lonicera pileata/Immergrüne kriech 
Heckenkirsche, Blüten für Bienen

▪	 Potentilla fruticosa/Fingerstrauch, 
(schöne Blüte) mässiges Blütenangebot 
für Bienen

▪	 Picea abies/Rottanne, Nester für Vögel
▪	 Pinus nigra/Schwarzföhre, Nester für 

Vögel
▪	 Philadelphus/Zimtröschen, (schöne 

Blüte)
▪	 Photinia davidiana/Glanzmispel, (schö-

ne Herbstfärbung), (Feuerbrandgefähr-
det)

▪	 Physocarpus/Blasenspiere, (auffällige 
Belaubung)

▪	 Prunus cerasifera/Kirschpflaume, 
(schöne Blüte)

▪	 Prunus laurocerasus/Kirschlorbeer,  
invasiv, (Immergrün)

▪	 Prunus lusitanica/Portugiesischer 
Kirschlorbeer, (Immergrün)

▪	 Prunus spinosa/Schwarzdorn, Früchte 
für Vögel, Blüten für Bienen, auch Wild-
bienen

▪	 Prunus serrulata Kanzan/Japanische 
Blütenkirsche, (schöne Blüte)

▪	 Pyracantha/Feuerdorn, Früchte werden 
z.T. von Vögeln gegessen, und Strauch 
für Nester gebraucht

▪	 Ribes alpinum/Alpen Johannisbeere, 
Blüten für Bienen, Früchte für Vögel

▪	 Rosmarinus officinalis/Rosmarin, Blü-
ten für Bienen

▪	 Rosa/Edelrosen, (schöne Blüte)
▪	 Rosa/Bodendeckerosen, (schöne Blüte)
▪	 Rosa/Strauchrosen, (schöne Blüte)
▪	 Salix caprea/Salweide, Blüten für Bie-

nen, auch Wildbienen
▪	 Sambucus nigra/Schwarzer Holunder, 

Früchte für Vögel, Blüten für Bienen, 
auch Wildbienen

▪	 Spirea billardi «Triumphans»/Spier-
strauch, Blütenstrauch, mässiges Blü-
tenangebot für Bienen

▪	 Spirea japonica «Anthony Waterer»/
Spierstrauch, (Blütenstrauch), mässiges 
Blüten Angebot für Bienen

▪	 Spierstrauch/Spirea vanhouttei, (Blü-
tenstrauch), mässiges Blüten Angebot 
für Bienen

▪	 Stephanandera incisa crispa/Kranzspie-
re (Bodendeckend)

▪	 Syringa vulgaris/Flieder (schöne Blüte) 
▪	 Thuja occidentalis/Abendländischer 

Lebensbaum, (Immergrün)
▪	 Viburnum bodnantenese/Winterschnee-

ball, (schöne Blüte im Winter)
▪	 Viburnum lantana/Wolliger Schneeball, 

Früchte für Vögel, Blüten für Bienen, 
auch Wildbienen

▪	 Viburnum opulus/Gewöhnlicher Schnee-
ball, Früchte für Vögel

▪	 Viburnum rhytidophullum/Runzelblätt-
riger Schneeball, (Immergrün)

▪	 Viburnum tinus/Lorbeerblättriger Schnee-
ball, (dekorative Früchte)

▪	 Vitex agnus castus/Mönchspfeffer, Blü-
ten für Bienen

An der Siedlungsgrenze liegende Pflanzen 

▪	 Alnus glutinosa/Schwarzerle, Früchte 
für Vögel, Blüten für Bienen, auch Wild-
bienen

▪	 Sorbus aria/Echte Mehlbeere, Früchte 

für Vögel und Wildbienen
▪	 Sorbus aucuparia/Vogelbeere, Früchte 

für Vögel, Blüten für Bienen und Wild-
bienen

Stauden

▪	 Vinca minor/Immmergrün, mässiges 
Blüten Angebot für Bienen

▪	 Hedera Helix/Efeu, Blüten für Bienen, 
auch Wildbienen

▪	 Paeonia/Pfingstrose, mässiges Blüten 
Angebot für Bienen

▪	 Pachysandra terminalis/Japanischer 
Isander, (Bodendeckend), mässiges 

Blütenangebot für Bienen
▪	  Miscanthus sinesis/Chinaschilf (deko-

ratives Gras), 
▪	 Pennisetum alopecuroides/Lampen-

putzergras(dekoratives Gras)
▪	 Dryopteris filix mas/Wurmfarn 
▪	 Rudbeckia hirta/Schwarzäugige Rudbe-

ckie, (schöne Blüte)

Es existieren noch an zahlreichen Ecken Cotoneaster als Bodendecker und Solitär-
pflanzen. Hier ist zu erwähnen, dass Cotoneaster die Wirtspflanze der Bakterillen-
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krankheit «Feuerbrand» an Obstbäumen (alle Rosaceae) z.B. Apfelbäume sind. An 
die Siedlung angrenzend existiert eine grosse Apflelbaumgruppe.

Viele der oben genannten Gehölze und Stauden sind nicht einheimisch, sondern 
Exoten. Die Blätter einheimischer Gehölze sind Nahrung für viele Insekten und ihre 
Larven, die sich auf diesen ansiedeln. Verschiedene Vogel-Arten wiederum ernähren 
sich von diesen Insekten und lassen sich bevorzugt bei insektenreichen Gehölzen 
zum Nisten und Brüten nieder.

Auf Zier-Gehölzen wie z.B. dem Prunus laurocerasus/Kirschlorbeer, Cupressus/
Zypresse, Thuja/Lebensbaum, Forsythia x interemedia/Forsithie, Cercis siliquastrum/
Judasbaum finden sich keine Insekten oder deren Larven. Sie bieten für Vögel also 
keine Nahrungsquelle, sondern nur eine Versteck-Möglichkeit. Diese Gehölze sind 
daher für die Vögel und Insekten uninteressant. 

Interessant für Vögel sind vor allem auch einheimische Rosensträucher oder Dornen-
sträucher wie z.B. die Berberis vulgaris/Berberitze, Prunus spinosa/Schlehe, Crataegus/
Weißdorn, aber auch ausnahmsweise dornige exotische Pflanzen wie Pyracantha/
Feuerdorn, Hippophae rhamnoides/Sanddorn. Weil sie durch ihre Dornen bzw. 
Stacheln sehr wirksam vor Angreifern und Fressfeinden (z.B. Katzen) schützen.

https://www.garten-treffpunkt.de/lexikon/dornenstraeucher.aspx
https://www.garten-treffpunkt.de/lexikon/dornenstraeucher.aspx
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Die Umsetzung: 
Meine Massnahmen zur Realisierung  
naturnaher Siedlungspflege 
An die früheren oben aufgeführten Pflegemassnahmen hatten sich die Bewohner 
seit über 30 Jahren gewöhnt. Es war für mich wichtig, nicht stur wie früher nur nach 
oberflächlichen, ästhetischen Kriterien die Umgebung zu pflegen und umgekehrt jetzt 
plötzlich stur nur nach naturnahen Kriterien. Dies wäre als zu extrem und fundamen-
talistisch empfunden worden. Der Kompromiss, dies schrittweise umzusetzen mit 
gleichzeitiger Information, war mein Hauptziel.

Ich musste mir zuerst auch überlegen wo es pflegerisch überhaupt Sinn machte, wo 
grössere Flächen zusammenhängend sind, Flächen oder Räume nicht intensiv genutzt 
werden. Oder aber auch unter dem Jahr für Feste oder Sport und Spiel genutzt werden 
und z.B. ein kurz gemähter Rasen angebracht ist. Oder wenn ich z.B. Igel ansiedeln 
möchte, der geschaffene Lebensraum nicht zwangsläufig an eine fest befahrene 
Strasse grenzt.

Andere Kriterien, welche eine zurückhaltende Umsetzung verlangten, waren das 
Berücksichtigen von ursprünglicher Wegführung, Sicherheit, Sichtschutz, Schallschutz. 
Aber auch wenn die vorhandene Vegetation wie Bäume und Sträucher ihren festen, 
wichtigen und sinnvollen Platz in der Siedlung haben, wäre es eine schlechte Ent-
scheidung gewesen, diese Situation zu verändern oder diese Pflanzen zu entfernen.

Wichtig war auch abzuschätzen ob z.B. invasive Pflanzen, welche grundsätzlich ent-
fernt werden mussten, sich pflegerisch eindämmen liessen, weil zu diesem Zeitpunkt 
noch keine Alternative als Bepflanzung gefunden wurde.

Blumeninseln beim Mähen stehen gelassen
Dort wo ich regelmässiges Mähen mit dem Sichelmäher und Aufsitzmäher durch-
geführt habe, liess ich nach Möglichkeit Blumeninseln stehen, weil es vom biologi-
schen Standpunkt her immer noch wertvoller war einen nach unterdurchschnittlicher 
Anzahl von Arten gewachsenen Blumenrasen zu haben als überall akkurat runter-
gemähten Rasen, natürlich nur dort wo keine Kinder die Fläche zum Spielen brauchen, 
keine Liegestühle stehen oder wo keine Wäsche aufgehängt werden muss.
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Abb. 6/7: Blumeninseln anstatt kurzgemähter Rasen sind wertvoller

Was noch ein Grund ist, den Rasen höher wachsen zu lassen, hat sich in diesem 
trockenen Sommer 2018 gezeigt, welcher mit dem heissen Sommer 2003 vergleich-
bar ist: An den Stellen, wo nicht runtergemäht wurde, war der Rasen bzw. die Wiese 
noch grün. Das bedeutet, dass der Boden durch die Gräser beschattet wird und der 
Boden Feuchtigkeit zurückhält. Das wiederum lässt darauf schliessen, dass Makro- 
und Mikrobodenleben bis zum A-Horizont aktiv geblieben ist.

Säume bei Hecken stehen gelassen
Wenn es möglich und sinnvoll war, habe ich Säume bei Hecken und Bäumen stehen 
gelassen. Wie schon weiter oben beschrieben, begünstigt dies verschiedene Lebens-
räume von Pflanzen wie auch von Tieren. Wichtig ist, dass man diese Flächen nach 
invasiven Pflanzen kontrolliert und wenn nötig diese Pflanzen entfernt.

Abb. 8: Saum bei der Tannengruppe
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Abb. 9: Saum bei Wildhecke

Wildkrautregulierung ohne Gifte
Wildkrautregulierung wird auf grossen Verbundsteinplätzen und Wegen weiterhin 
mit der Motorsense gemacht. Die Motorsense wird aber absichtlich nicht an Säumen 
verwendet, weil sie Lebensräume vernichtet. Ausserdem wird Wildkrautregulierung 
auf Wegen und Plätzen auch mit der Propangasflasche gemacht, oder wie es in der 
Fachsprache heisst «abgeflammt». Auf Herbizide wurde ganz verzichtet.

Schädlingsregulation ohne Gifte
Auf das Ausbringen von Insektiziden oder im Allgemeinen auf Gifte, welche die Fau-
na eindämmen oder töten, wurde ganz verzichtet. Weil ich der Überzeugung bin, 
dass durch die nahen Landwirtschaftszonen und der relativ kurzen Distanz zum Wald, 
wie auch der Schaffung unterschiedlicher Lebensräume und Strukturen sich eine 
Diversifizierung der Fauna einstellen wird und sich Überpopulationen ausgleichen 
würden. Durch das wird es so etwas wie eine Einteilung in Schädlinge und Nützlinge 
nicht mehr geben. Bei einer tendenziell eher monokulturellen Pflegeart wie sie die 
letzten 30 Jahre gemacht wurde, konnte sich so etwas sehr schwierig einstellen.

Ränder der Wiese mit dem Aufsitzmäher geschwungen  
gemäht
Ich habe die Grenze zwischen dem Rasenabschnitt vor den Terrassen und der auf-
wachsenden Wiese bei der Wildhecke mit dem Aufsitzmäher absichtlich geschwun-
gen gemäht. Einerseits ist es ein schematisches Abbild der Seite der Wildhecke und 
wirkt optisch weicher als eine harte Linie. Anderseits sind geschwungenen Ränder 
sehr wichtig, weil sie verschiedene Temperaturen und Lichtverhältnisse wiedergeben 
und für Insekten dies z.B. beim Anflug der Blüten oder Blätter am Rand oder im Licht 
oder auch Halbschatten einfacher machen. Insekten fühlen sich beim Anflug so auch 
geschützter. Was noch dazu kommt ist, dass in der Distanz ein geschwungener Rand 
in der Abwicklung länger ist als eine gerade Strecke. Auch habe ich darauf geachtet, 
dass die Schnitthöhe nicht zu tief eingestellt ist.
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Abb. 10/11: Ränder mit dem Aufsitzmäher rund und geschwungen gemäht

Rasen in eine Wiese umgewandelt, mit der Sense gemäht 
und angesät
Die Rasenböschung grenzt oben an eine Wildhecke und unten an einen Blumenrasen. 
Sie hat ca. eine Fläche von 90 m2 und liegt an einem Südhang, weshalb eine Nutzung 
für Sport und Spiel oder um einen Liegestuhl hinzustellen nicht in Frage kommt. Die 
Rasenböschung wurde jahrelang mit dem Aufsitzmäher und mit dem Rasenmäher 
in der Vegetationszeit auf 3-5 cm runter gemäht.

Z.T. wurde der Rasen auch gemulcht, was zusätzlich Nährstoffe eingebracht hat und 
somit die Entwicklung von verschiedenen Blumen und Gräsern, tendenziell eher ge-
hemmt hat, weil bei einem Nährstoffüberschuss sich immer nur ein paar wenige 
Arten entwickeln.

Den Rasen in ein Wiese umgewandelt

Die Rasenböschung wurde 1 3/4 Jahre nicht geschnitten, nur der Rand wie oben be-
schrieben. In dieser Zeit hat sich eine Wiese entwickelt und sich darin eine Fauna 
angesiedelt, weil eine Wiese, auch wenn sie relativ artenarm ist, immer noch öko-
logisch wertvoller und artenreicher ist als ein Rasen.
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Abb. 12: Die Wiese im Frühling

Die Wiese mit der Sense gemäht 

Die ursprüngliche Idee war es, zuerst die Rasenböschung ganz kurz zu mähen, mit 
der Bodenfräse zu bearbeiten, dann ca. 3 Wochen liegen zu lassen, etwas auszupla-
nieren und dann mit einer Wildblumenmischung aus der Region anzusähen.

Mir fehlte im Frühling aber die Kapazität für eine Ansaat. Zusätzlich hätte sich eine 
richtige Ansaat an einem Hang schwieriger gestaltet. Weil ich seit meinem Anstel-
lungsbeginn den Rasen absichtlich nicht geschnitten hatte, wurde aus diesem eine 
Wiese, welche ich vom biologischen Standpunkt her nicht stören wollte. 

Ich hatte deshalb die Idee den Hang mit der Sense zu mähen, das Schnittgut abzu-
führen und dann mit dem Blumenwiesenschnittgut von der Fläche des Bauers neben-
an anzusäen, also eine sogenannte «Übersaat» oder auch «Direktbegrünung».

Weil es für den Bauern mit der Terminierung des Schnittzeitpunktes nicht geklappt 
hätte, habe ich dann aber mit einer Genossenschaft in der Nähe der Siedlung Kontakt 
aufgenommen, um von dort das Schnittgut einer Blumenwiese zu verwenden.

Ich habe mich dann mit dem Grünflächenverantwortlichen dieser Genossenschaft in 
Verbindung gesetzt, die Blumenwiese beurteilt ob der Wiesenbestand für eine Aus-
saat in Frage käme und mit dem Grünflächenverantwortlichen den Schnittzeitpunkt 
festgelegt. Nachher habe ich die Fläche mit einem Absperrband markiert, damit 
diese nicht fälschlicherweise doch abgemäht würde.

Ich habe die Wiesenböschung «Am Suteracher» mit der Sense oder auf Mundart 
auch «Sägisse» genannt am 15. Juli 2018 gemäht. Ich habe diesen Schnittzeitpunkt 
absichtlich etwas später als die umliegenden Pflegeverantwortlichen der anderen 
Siedlungen und der Bauern gewählt, welche üblicherweise den 15. Juni wählen, da-
mit nicht überall zur gleichen Zeit alles runtergemäht wird. So findet die verdrängte 
Fauna der Region Zuflucht in der Siedlung. Die Tageszeit und das Wetter spielen für 
den Schnitt auch eine Rolle. Am besten ist die Wiese morgens, wenn sie ein wenig 
feucht vom Tau oder noch vom leichten Regen der Nacht ist, zu mähen, da die Klinge 
der Sense das nasse Gras besser schneidet.

Was der Vorteil gegenüber konventioneller Mähtechniken wie mit dem Rasenmäher, 
Schlegelmäher, Trimmer, Aufsitzmäher ist, dass die Mähtechnik mit der Sense für die 
Fauna am nachhaltigsten bezüglich der Artenentwicklung ist. Dies sieht man insbe-
sondere, weil das Schnittgut nicht wie bei den anderen Mähtechniken zu kleinsten 
Stücken zerkleinert wird, sondern langstielig bleibt: Durch das können Samen von 
Gräsern und Blumen versamen.
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Abb. 13/14: Links: Das Schnittgut mit der Sense ist langstielig. Dadurch sind Samen 
Intakt und Kleintiere werden geschont. Der Boden wird auch nicht verdichtet. Rechts: 
Im Gegensatz dazu wird das Schnittgut z.B. mit dem Schlegelmäher klein gehackt. 
Samen werden zerstört, Kleintiere werden getötet. Der Boden wird verdichtet.

Die Tiere, welche sich in der Wiese angesiedelt haben, besitzen noch genügend Zeit 
um zu flüchten. Ausserdem ist das Mähen mit der Sense für den Pflegenden viel er-
lebnisreicher, weil er die Natur miterlebt bzw. nicht durch Motorengeräusche oder 
einer Schutzbrille am Erkennen der Natur gehindert wird. So konnte ich feststellen, 
dass es ca. pro 2m2 einen Ameisenhaufen hatte. Diese sind eine sehr wichtige Nah-
rungsquelle für den Picus viridis/Grünspecht und Picus canus/Grauspecht, welche 
auch im Winter Tunnel in den Schnee graben um zu Ameisenhaufen zu gelangen. 
Sichtungen von zahlreichen Cupido argiades/kurzschwänzigen Bläulingen (Falter) 
konnte ich auch machen. Ich konnte auch zwei Anguis fragilis/Blindschleichen sichten. 
Der Origanum vulgare/Dost hat um das Doppelte zugenommen.

Abb. 15: Wertvoll für Spechte sind Ameisenhaufen

Noch eine Bemerkung, welche sich zum Anfang dieser Arbeit auf Glühwürmchen 
bezieht: Die Mahd mit der Sense scheint Glühwürmchen zu fördern. Man kann also 
sagen, dass wenn mit der Sense gemäht wird, die Artenvielfalt gefördert wird, sie 
besser wahrgenommen und auch kontrolliert werden kann.
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Abb. 16: Stehen gelassener Teil. Der Origanum vulgare/Dost hat sich in einem Jahr 
verdoppelt.

Einen Teil der Wiesenböschung habe ich absichtlich stehen gelassen, ich werde die-
sen Teil erst nächstes Jahr mit der Sense mähen und dafür den jetzt gemähten Teil, 
der bis dann wieder nachgewachsen sein wird, stehen lassen. Durch dieses abwechs-
lungsweise Stehen-lassen, biete ich der Fauna einen Zufluchts- und Fortpflanzungs-
ort und der Flora eine Möglichkeit zu versamen.

Abb. 17: Auch im Siedlungsraum kann die Sense das passende Werkzeug sein
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Abb. 18: Ein Teil der Wiesenböschung mit der Sense gemäht

Das Schnittgut habe ich auf die Grüngut Deponie abgeführt, ev. kann ich das nächste 
Jahr das anfallende Schnittgut selber nochmals für eine Ansaat verwenden oder ich 
kann dieses an einen anderen Pflegenden weitergeben, oder das Schnittgut würde 
sich in Zukunft als Baumscheibenkompost eignen. 

In der gleichen Woche habe ich dann die Blumenwiese in der Nähe auch mit der 
Sense gemäht. Diese Fläche ist vor Wochen markiert worden, damit sie nicht gemäht 
wurde. 

Abb. 19: Abgesperrte Fläche. Rundherum wurde schon vorher mit dem Schlegelmäher 
gemäht.

Das Schnittgut wurde dann in Plastiksäcke abgepackt und musste aus Dispositions-
gründen einen Tag lang lagern. Mir war aufgefallen, dass die Idee mit den Plastik-
säcken zwar rationell war, aber dass das Schnittgut schon etwas feucht geworden 
war, weshalb es ev. hätte faulen können. Es empfiehlt sich daher besser mit grossen 
Stofftüchern zu arbeiteten; in diesen kann das Schnittgut atmen und fault sicher nicht.
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Abb. 20: Besser ist das Schnittgut in Tüchern zu sammeln

Die Wiese wurde mit dem Schnittgut
 angesät (Übersaat oder auch Direktbegrünung)

Das Schnittgut wurde dann auf der geschnittenen Wiese ausgebracht und gleich-
mässig verteilt. Beim Verteilen wurde darauf geachtet, dass das Schnittgut auf der 
ganzen Fläche verteilt ist und nicht zu dick aufgetragen ist. Zusätzlich habe ich das 
Schnittgut beim Verteilen auch etwas geschüttelt um die Blumen und Gräsersamen, 
welche sich am Schnittgut befinden, sich auf der Fläche verteilen. 

Ob und wann in der Wiese die neuen Blumen und Gräser sich zeigen, ist ungewiss. 
Abhängig machen dies verschiedene Faktoren, wie z.B. Keimfähigkeit, Konkurrenz 
durch andere Pflanzen, verfügbare Feuchtigkeit, Wärme und Licht. 

Abb. 21: Gleichmässiges Verteilen des Schnitttgutes auf der Fläche bei einer Übersaat

Noch ein wichtiger Tipp zum Mähen von grossen Wiesen oder Wiesenflächen welche 
nicht mit der Sense gemäht werden können, sondern mit dem Rasenmäher oder dem 
Aufsitzmäher; Wenn möglich, sollte etwas höher gemäht werden, damit die Fauna 
geschont wird.
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▪	 Man fängt in sehr langsamen Tempo in der Mitte der Fläche an zu mähen
▪	 Man mäht den einen Teil streifenweise von innen nach aussen fertig und dann den 

anderen

Durch diese Mähabfolge ist es für die Fauna wahrscheinlicher aus der Wiese flüchten 
zu können.

Hecke wachsen gelassen
Die Wiesenböschung wird oben von einer Hecke begrenzt welche folgenden Gehölz-
bestand aufweist: Forsithia x intermedia/Forsythie, Euonimus europaeus/Pfaffen-
hütchen, Cornus mas/Kornelkirsche, Prunus padus/Gewöhnliche Traubenkirsche, 
Vibunum opulus/Gewöhnlicher Schneeball.

Aber auch folgende invasive Gehölze: Cornus sanguineum/Blutroter Hartriegel, Rubus/
Brombeeren Sorten, Rubus caesius/Kratzbeere, sind in dieser Hecke vor allem am 
Rand vorkommend.

Diese Hecke habe ich gleichzeitig wie auch die Wiese in der Böschung weitgehend 
stehen gelassen, um in der Siedlung einen grösseren zusammenhängenden Lebens-
raum z.B. für Vögel entstehen zu lassen.

Ein Mieter/Bewohner der Siedlung hat mir berichtet, dass er im Vorfrühling einen 
Schwarm Sturnus vulgaris/Stare gesichtet hat. Dies sei in den Jahren vorher nie vor-
gekommen.

Die Hecke ist in diesem Jahr sehr dicht geworden. Ich werde sie frühestens im späten 
Herbst schneiden oder in der Regel von November bis März. Falls im Sommer ge-
schnitten würde, könnte dies zu einem Ausfall der Vogelbruten kommen. Ich werde 
auch aufpassen, dass ich die vorhandenen Beeren und Früchte, die im Winter noch 
an den Sträuchern hängen, nicht alle wegschneiden werde, weil sie den Vögeln als 
Nahrungsquelle dienen. Auf der Südseite von Hecken legen im Herbst die Schmetter-
linge ihre Eier ab. Das Laub, welches sich im Herbst unter der Hecke angesammelt 
hat, werde ich liegen lassen, weil es zur Bodenbildung wichtig ist, oder auch als 
Laubhaufen für Igel genutzt werden kann.
Was weiter zu beachten ist, dass Hecken, welche verwachsen sind, vorzugsweise von 
Vögeln genutzt werden, darum sollte beim Schnitt der Hecke nicht zu locker geschnit-
ten werden.

Welcher Pflegemassnahme ich auch hier zu wenig Beachtung geschenkt habe, ist der 
Regulation von invasiven Pflanzen, in diesem Fall sind es auch wieder vor allem Rubus/
Brombeeren-Sorten, Rubus caesius/Kratzbeere und Cornus sanguineum/Blutroter 
Hartriegel. Diese hätte ich mehr aus der Böschung entfernen sollen. Eine Sukzession, 
Verbuschung war schon zu erkennen.

      
Abb. 22: Links: Rubus caesius/Kratzbeere
Abb. 23: Rechts: Cornus sanguineum/Blutroter Hartriegel
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Hecke ergänzt, Sträucher gepflanzt
Weil die oben beschriebene Hecke am oberen Ende Lücken aufwies, und man be-
fürchtete, dass Nachbarn den Durchgang als nicht dafür vorgesehenen Weg nutzen 
könnten, wurde mir der Wunsch von den Mietern zugetragen, die Hecke mit Sträu-
chern zu ergänzen. Es stellte sich die Frage welche Sträucher ich Pflanzen sollte. Ich 
wollte Sträucher pflanzen, welche in der Siedlung nicht vorkommen und interessant 
für Insekten oder Vögel sein könnten.

Meine Wahl fiel auf:

▪	 Rosa arvensis/Bodendeckerrose, weil 
sie selten gepflanzt wird und wichtig 
für die Fauna ist. Rosen bieten Vögel zu 
dem Schutz vor Katzen. 

▪	 Rosa pimpinellifolia/Strauchrose, weil 
sie selten gepflanzt wird und einhei-
misch ist. Rosen bieten Vögeln zu dem 
Schutz vor Katzen 

▪	 Rosa rugosa «Alba»/Strauchrose, weil 
sie selten gepflanzt wird und einhei-

misch ist. Rosen bieten Vögeln zu dem 
Schutz vor Katzen

▪	 Rhamnus frangula/Faulbaum, weil er 
Lebensraum für den Faulbaumbläuling 
und den Zironenfalter bietet.

▪	 Rhamnus cathartica/Kreuzdorn, weil er 
selten gepflanzt wird, und wichtig für 
die Fauna ist, z.B. für die Raupe des 
Satyrium spini/Kreuzdornzipfelfalters 
ist.

Abb. 24: Ende der Hecke ohne Bepflanzung

Abb. 25: Ende der Hecke mit Bepflanzung
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Absterbender Baum stehen gelassen
Wenn es die Sicherheit und das Erscheinungsbild erlaubt, sollte man unbedingt alte 
und tote Bäume stehen lassen, weil diese für Spechte wichtige Nahrungsangebote 
und Habitate sind.

Abb. 26: Absterbender Baum

Asthaufen bei Tannengruppe
Die Bewohner der Siedlung haben mir berichtet, dass erst kürzlich wieder ein Igel 
gesichtet wurde. Darum habe ich beschlossen, für Igel auf der Durchreise einen 
kleinen aber feinen Asthaufen einzurichten.

Es könnte für den zu Besuch kommenden Igel noch nützlich sein, weil der Asthaufen 
von der Siedlung aus eine Zwischenstation zum Wald oder zur Landwirtschaftszone 
sein kann.

Abb. 27: Angelegter Asthaufen beim Ende der Siedlung, anschliessend an die Land-
wirtschaftszone welche Extensiv gepflegt wird
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Gerade in diesem heissen Sommer 2018, wo Nahrung schwierig zu finden war, konn-
te ein Asthaufen oder ein Laubhaufen für Igel überlebenswichtig sein, da in der Hit-
ze sehr viele Insekten, Würmer und Schnecken sich auch unter einen Asthaufen 
flüchteten.

Ich habe im Frühherbst 2018 leider eine traurige Entdeckung machen müssen. Direkt 
vor meinem Haus habe ich einen toten Igel gefunden. Wahrscheinlich wurde er von 
einem Auto angefahren und dann auf die Wiese gelegt. Ich habe den Igel zum Tierarzt 
gebracht. Daraufhin habe ich das Igelzentrum Zürich informiert, damit sie die Sichtung 
in die Datenbank eintragen können.

Abb. 28: Eine traurige Entdeckung, ein Toter Igel im Quartier

Kräuter und Stauden stehen gelassen
Wo es möglich war habe ich Stauden länger stehen gelassen, weil sie wiederum 
Nahrungsangebot und auch Lebensraum für Tiere sein können.

Abb. 29: Malva moscata/Moschus Malve
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Abb. 30: Die Dipsacus fullonum/Wilde Karde z.B. beim Grüngut Platz zieht…

Abb. 31: … den Cardeuelis carduelis/Distelfink (Stieglitz) an.
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Die Kommunikation:  
Information der Anwohner

Die Information und Kommunikation spielt eine wichtige 
Rolle in der naturnahen Pflege
Die Information bzw. Kommunikation nimmt eine zentrale Rolle in der Siedlungs-
pflege ein. Gewisse naturnahe Pflegeprozesse sind sehr komplex und für den Be-
wohner/Mieter nicht klar verständlich oder nachvollziehbar, weil sie auch nicht sicht-
bar oder unscheinbar passieren, oder weil sie nicht immer eins zu eins messbar sind. 
Sehr häufig sind diese Prozesse auch an einen sehr weiten Zeithorizont gekoppelt. 
Deshalb müssen sie vielmals erklärt werden.

Das direkte Gespräch
Daher habe ich, wenn immer möglich das direkte Gespräch mit den Anwohnern 
gesucht. Es hat auch den Vorteil, dass direkte Fragen gestellt werden können und 
der Gesprächs-und Themenstrang nicht nur in eine Richtung verläuft. Es ist auch 
möglich, Zusammenhänge in methaphorischen Bildern oder mit anderen Worten 
zu beschreiben.

Der Infotag
Ich habe mich mit den Mietern zu einem Informationsnachmittag getroffen. Es 
wurden folgende Dinge diskutiert:

Was übernimmt die Siedlungsaussengestaltung für Aufgaben? 
Z.B. übernimmt sie die Aufgaben von Wegführung, Schallschutz, Sichtschutz, Kühlung 
der Siedlung, Spiel und Sport, Ruhe und Erholung, Beheimatung von Pflanzen und 
Tieren und der Biodiversität.

Welche Rolle übernehmen Pflanzen im Allgemeinen? 
Sie bilden einen Teil des Nahrungsangebotes für Menschen und Tiere. Sie bilden den 
Lebensraum für Tiere. Sie sind Indikatoren. Sie sind Teil eines Netzes in der Natur-
wechselwirkung.

Was bedeutet Biodiversität
Es bedeutet die biologische Vielfalt oder die Anzahl der lebenden Arten und der 
Ökosysteme im Boden, in der Luft und im Wasser.

Warum ist Biodiversität wichtig? 
Für die Welt? Die Schweiz, die Siedlung «Am Suteracher»? Je höher die Biodiversität 
ist, umso robuster ist sie z.B. gegen Einflüsse wie globale Erwärmung, Umweltkatas-
trophen im Allgemeinen, Krankheiten und Hungersnöte. 

Bilder zur Biodiversität 
Wichtig sind ausgestorbene oder verdrängten Arten oder noch mögliche Arten, welche 
wieder anzusiedeln sind.

Wir sind der nächsten Generation verpflichtet. Was hinterlassen wir ihr?
Welche Pflege ist bezüglich Nachhaltigkeit «Am Suteracher» gut, welche Pflege ist 
nicht gut?
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Was bewirken meine bisherigen Pflegemassnahmen?
Welche Bedeutung hat ein Rasen für die Siedlung im Bezug zur Pflege, im Bezug zur 
Artenförderung? Welche Bedeutung hat eine Wiese für die Siedlung im Bezug zur 
Pflege, im Bezug zur Artenförderung?

Welche Massnahmen kann man sonst noch treffen, um Tiere und Pflanzen zu 
fördern?
Was kann der Mieter mit seiner Terrasse machen? Ist z.B. Vögelfütterung gut? Wieso 
sind Katzen im Siedlungsraum bezüglich Biodiversität überhaupt nicht gut? Katzen 
können aber auch eine Soziale Aufgabe übernehmen.

Abb. 32: Information, Dialog, Diskussion ist in der Naturnahen Pflege sehr Wichtig

Die Infotafel
Zur Pflege der entstandenen Wiese, welche weiter unten beschrieben ist, habe ich 
eine Informationstafel am Ende der Wiese neben dem Spielplatz angebracht, damit 
die dort verweilenden Mieter sich selber informieren konnten:
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Naturnahe  
und extensive 
Hangpflege. 
Liebe Mieter, Genossenschafter & Suteracherbesucher 
Warum diese spezielle Pflege dieses 
Hangs?  

Die Artenvielfalt (Tiere und Pflanzen) in der 
Schweiz ist sehr stark am Verschwinden. Das 
sollte uns sehr Sorge bereiten, denn die Ar-
tenvielfalt sichert auch die Existenz des Men-
schen. In Siedlungen wie dem Suteracher 
können wir mit der nachhaltigen, naturnahen 
und extensiven Pflege des Umschwungs ei-
nen wichtigen Beitrag zur Erhaltung von Ar-
ten in den dicht verbauten Siedlungsflächen 
leisten. 

Wem oder was nützt ein Hang der  
regelmässig runtergemäht wird?  

Er ist zu steil um zu spielen oder um einen 
Liegestuhl aufzustellen. In einem Rasen be-
findet sich aus biologischer Sicht nur ein ge-
ringes Mass an Leben. Im Gegensatz dazu 
hat es in einer Wiese extrem viel mehr Leben 
und Arten. Es werden Blumen bestäubt, es 
überwintern Raupen an den Gräsern und in 
den Blumen, Schmetterlinge tummeln sich, 
Blindschleichen finden einen Rückzugsort, Vö-
gel finden Insekten als Nahrung usw. 

Naturnahe Pflege seit Herbst 2016 

Dieser Hang wurde früher wie ein Rasen  
regelmässig auf 3 cm runter gemäht und das 
Schnittgut wurde teilweise liegen gelassen. 

Neu wurde nun 
• der Hang 1 3/4 Jahre nicht geschnitten. 

Die Fläche ist zu einer Wiese geworden.   
• die Wiese mit der Sense gemäht und das 

Schnittgut abgeführt. 
• Danach wurde Schnittgut von einer beste-

henden Blumenwiese auf der Fläche ver-
teilt, damit es versamen und sich Arten 
vermehren konnten. Das zu versamende 
Schnittgut wurde nach ein paar Tagen  
abgeführt. 

• Ein Teil der alten Wiese wurde mit Absicht 
stehen gelassen, damit die verdrängten 
Insekten dorthin flüchten konnten. 

 
 
 
Für Fragen und Führungen: Rafael Schmid, 
Gärtnermeister und Naturgärtner,  
E-Mail r.schmid@bg-frohheim.ch, Telefon  
044 431 98 01 

Fazit aus der Kommunikation mit den Bewohnern
Was meine persönlichen Erfahrungen mit den Mietern, Bewohnern der Siedlung 
angeht, gibt es drei Positionen der Mieter im Bezug zur naturnahen Pflege im Sied-
lungsraum:

▪	 Mieter, die sich überhaupt nicht für die Natur oder Tiere interessieren ausser es 
stört sie beim Einschlafen, es ist am Wochenende nicht ihr Wunschwetter oder sie 
befindet sich auf ihrem Teller, wenn sie essen.

▪	 Mieter, welche die Meinung vertreten, man soll etwas für die Natur tun, aber 
bitte nicht in dieser Siedlung oder nicht in ihrem Garten, weil ihre Familie oder ihr 
Kind in Gefahr ist oder bedroht wird.

▪	 Mieter, welche sich für die Natur und Nachhaltigkeit interessieren und dafür sind, 
dass in ihrem Garten und in ihrer Siedlung etwas gemacht werden muss.
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Der Ist-Zustand: 
Listen vom Pflanzenbestand und Tierbestand
Zu den folgenden Listen über den Pflanzenbestand und Tierbestand, welchen ich in 
der Siedlung beobachtet und bestimmt habe, ist anzufügen, dass ich diesen Bestand 
seit meinen 1,5 Jahren der Pflege beobachtet habe. Weil es keine Bestandesliste vor 
meiner Pflegezeit gibt, kann ich nicht mit Sicherheit sagen ob der jetzige Bestand rein 
aus meiner z.T. naturnahen Pflege sich artenreicher entwickelt hat. Diese Listen 
erheben keinen Anspruch auf Vollständigkeit.

Beobachtungen der Mieter
Diese Aufzählung ist ohne Gewähr 

Insekten
▪	 Mieter haben im Allgemeinen von einer 

Zunahme von Lepidoptera /Schmetter-
lingen berichtet

Säugetiere
▪	 Erinaceidae/Igel
Vögel
▪	 Sturnus vulgaris/Starenschwarm 

Pflanzen und Tiere die ich bestimmt habe

Liste Pflanzenbestand

▪	 Aegopodium podagraria/Geissfuss
▪	 Achillea millefolium/Gemeine Schaf-

garbe
▪	 Ajuga reptans/Kriechender Günsel
▪	 Alcea rosea/Gewöhnliche Stockrose
▪	 Bellis perennis/Massliebchen
▪	 Brachypodium pinnatum/Fieder-Zwenke
▪	 Calistegia sepium/Echte Zaunwinde
▪	 Cardamine pratensis/Wiesenschaum-

kraut
▪	 Centaurea scabiosa/Skabiosen-Flocken-

blume
▪	 Cirsium arvense/Acker -Krartzdistel
▪	 Chelidonium majus/Schöllkraut
▪	 Creppis biennis/Wiesen-Pippau
▪	 Digitaria sanguinalis/Behaarte Finger-

hirse
▪	 Dipsacus fullonum/Wilde Karde
▪	 Elymus repens/Kriechende Quecke
▪	 Equisetum arvense/Ackerschachtel-

halm
▪	 Geranium robertianum/Ruprechtskraut
▪	 Geranium sanguineum/Blutroter Stor-

chenschnabel
▪	 Glechoma Hederacea/Gundelrebe
▪	 Hieracium pilosella/Langhaariges Ha-

bichtskraut
▪	 Hieracium auranticum/Orangerotes 

Habichtskraut
▪	 Hippocrepis comosa/Schopfiger Huf-

eisenklee
▪	 Lathyrus latifolius/Schopfiger Hufeisen-

klee

▪	 Leontodon autumnalis/Herbst Löwen-
zahn

▪	 Leucanthemum vulgare/Wiesenmar-
gerite

▪	 Linaria vulgaris/Gewöhnliches Lein-
kraut

▪	 Malva moschata/Bisammalve
▪	 Medicago sativa/Saat-Luzerne
▪	 Oneothera biennis/Nachtkerze
▪	 Origanum vulgare/Echter Dost
▪	 Plantago lanceolata/Spitzwegerich
▪	 Primula veris/Gem. Frühlings-Schlüs-

selblume
▪	 Potentilla neumanniana/Frühlingsfin-

gerkraut
▪	 Prunella grandiflora/Grosse Braunelle
▪	 Reseda lutea/Gelbe reseda,
▪	 Senecio jacobaea/Jakobskraut-Greis-

kaut
▪	 Solanum dulcamara/Bittersüsser Nacht-

schatten
▪	 Taraxacum officinale/Löwenzahn
▪	 Trifolium pratense/Gewöhnlicher Rot-

klee
▪	 Rumex obtusifolius/Stumpfblättrige 

Ampfer
▪	 Urtica dioica/Grosse Brennessel
▪	 Sonchus oleraceus/Kohl-Gänsedistel
▪	 Potentilla reptans/Kriechendes Finger-

kraut
▪	 Valeriana officinalis/Arznei-Baldrian
▪	 Verbascum nigrum /Dunkle Königskerze
▪	 Vicia sepium/Zaun Wicke
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Liste Tiere/Fauna

Ringelwürmer
▪	 Lumbricus terrestris/Gemeiner Regen-

wurm, Tauwurm,
▪	 Allolobohora chlorotica/Kleiner Acker-

wurm

Schnecken
▪	 Arion rufus/Rote Wegschnecke
▪	 Arion vulgaris/Spanische Wegschnecke
▪	 Cepaea hortensis/Garten und Hainbän-

derschnecke
▪	 Helix pomatia/Weinbergschnecke

Zweiflügler
▪	 Episyrphus balteatus/Hain-Schwebfliege
▪	 Syrphus ribesii/Gemeine Garten Schweb-

fliege

Schmetterlinge/Nachtfalter/Raupen
▪	 Aglais urticae/Kleiner Fuchs
▪	 Apahantopus hyperanthus/Brauner 

Waldvogel
▪	 Arconicta rumics/Ampfer-Rindeneule
▪	 Argynnis paphia/Kaisermantel
▪	 Autographa gamma/Gammaule
▪	 Brenthis daphne/Brombeer-Perlmut-

terfalter
▪	 Calliteara pudibunda/Buchenrotschwanz, 

Streckfuss
▪	 Cupido argiades/Kurzschwänziger Bläu-

ling
▪	 Gonepterix rhamni/Zitronenfalter
▪	 Inachis io/Tagpfauenauge
▪	 Macroglossum stellatarum/Tauben-

schwänzchen
▪	 Pterophorus pentadactylus/Federgeist-

chen
▪	 Pieris rapae/Kleiner Kohlweissling
▪	 Thecla betulae/Nierenfleck
▪	 Maniola jurtina/Grosses Ochsenauge
▪	 Pappilio machaon/Schwalbenschwanz
▪	 Pararge aegeria/Waldbrettspiel
▪	 Vanessa atalanta/Admiral
▪	 Yponomeuta sp./Gespinstmotten

Wanzen
▪	 Coreus maarginatus/Lederwanze, Saum-

wanze
▪	 Pyrrocoris apterus/Feuerwanze
▪	 Palomena prasina/Grüne Stinkwanze

Netzflügler
▪	 Chrysoperla carnea/Gemeine Florfliege

Libellen
▪	 Calepterix splendens/Gebänderte Pracht-

libelle
▪	 Platetrum depressum/Plattbauch

Pflanzenläuse
▪	 Sternorrhyncha/Blattläuse 

Hautflügler
▪	 Bombus terrestris/Dunkle Erdhummel
▪	 Dolichuvespula saxonica/Sächsische 

Wespe
▪	 Vespa crabro/Hornisse
▪	 Apidae/Honigbienen

Heuschrecken
▪	 Meconema thalassinum/Gemeine Ei-

chenschrecke

Weitere Insekten
▪	 Forficula auricularia/Gemeiner Ohr-

wurm
▪	 Cetonia aurata/Gemeiner Rosenkäfer
▪	 Coccinella septempunctata/Sieben-

punkt

Vögel
▪	 Apus apus/Mauersegler
▪	 Columba palambus/Ringeltaube
▪	 Corvus carone/Rabenkrähe
▪	 Dendrocopus major/Buntspecht
▪	 Fringilla coelebs/Buchfink
▪	 Parus major/Kohlmeise
▪	 Larus ridibundus/Lachmöve
▪	 Milvus milvus/Rotmilan
▪	 Pica pica/Elstern
▪	 Passer domesticus/Haussperling
▪	 Picus viridis/Grünspecht
▪	 Phoenicurus ochruros/Hausrotschwanz
▪	 Sylvia borin/Gartengrasmücke
▪	 Turdus merula/Amsel
▪	 Treptopelia decaocto/Türkentaube

Säugetiere
▪	 Sciurus vulgaris/Eichhörnchen
▪	 Erinaceus europaeus/Igel

Reptilien
▪	 Anguis fragilis/Blindschleiche,
▪	 Mauereidechse/Podarcis muralis

Amphibien
▪	 Mesotriton alpestris/Bergmolch
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Tiere die ich «Am Suteracher» fotografieren konnte

Abb. 33: Brenthis daphne/Brombeer-Perlmutterfalter

Abb. 34: Vanessa atalanta/Admiral
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Abb. 35: Pararge aegeria/Waldbrettspiel

Abb. 36: Picus viridis/Grünspecht
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Abb. 37: Anguis fragilis/Blindschleiche

Abb. 38: Caliteara pudibunda/Streckfuss
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Ausblick in die Zukunft: 
Kritik, Entwicklung und Potentiale

Kritische Betrachtung meiner Arbeit 
Welcher Pflegemassnahme ich sicher zu wenig Beachtung geschenkt habe, ist der 
Regulation von invasiven Pflanzen, in diesem Fall sind es vor allem Rubus/Brom-
beeren-Sorten, Rubus caesius/Kratzbeere und Cornus sanguineum/Blutroter Hart-
riegel, da ich sie zu wenig aus der Böschung entfernt habe.

Ausserdem wäre es meiner Meinung nach gut gewesen, die Böschung doch auch 
schon letztes Jahr mit der Sense einmal zu mähen, weil die «Sukzession» – sprich 
«Verbuschung» – dieses Jahr erkennbar war. Dies äusserte sich z.B. in verdichteten 
Gräsern und zum Teil auch mehr Moosvorkommen.

Wenn die Wiese dieses Jahr nochmals hochwachsen würde, würde es nochmals einen 
Schnitt mit der Sense geben. Ansonsten erwarte ich für die nächsten Jahre einen 
vielfältigeren Gräser- und Blumen -bzw. Blütenbestand, welcher diverse Insekten 
anziehen sollte.

Potenzial und Strukturen «Am Suteracher» 
In der Siedlung «Am Suteracher» besteht ein grosses Potential für naturnahe Pflege 
und Umänderungen: 

▪	 Viele Cotoneaster sind zu entfernen, und durch andere Pflanzen zu ersetzen (wegen 
der möglichen Feuerbrandübertragung)

▪	 Invasive Pflanzen gilt es zu regulieren oder zu ersetzen 
▪	 Es gibt noch Ecken für mehr Ast-und Laubhaufen 
▪	 Viele intensiv gepflegte Wiesenflächen können noch in Blumenwiesen umgewandelt 

werden
▪	 Es gibt Platz für einen möglichen Lesesteinhaufen
▪	 Seltene oder bedrohte Arten sind anzusiedeln 
▪	 Es könnten mehr Wiesenabschnitte über den Winter stehen gelassen werden

Potenzial der Siedlungen in der Schweiz 
In der Schweiz existiert ein sehr grosses Potential für Siedlungen, welche man natur-
nah pflegen könnte. Wichtig dabei ist wiederum, dass mündlich oder auch per Info-
tafel informiert werden kann, weil viele Bewohner z.B. Kleinstrukturen als unauf-
geräumt oder störend empfinden. 

▪	 Die Planungen neuer Siedlungen sollten nach naturnahen Gesichtspunkten gemacht 
werden, um z.B. auch einen Teich oder die Dachbegrünung zu integrieren 

▪	 Viele Hecken könnte man in Wildhecken umwandeln, evtl. auch doppelreihig.
▪	 Viele intensiv gepflegte Wiesenflächen können in Blumenwiesen umgewandelt 

werden.
▪	 Seltene oder bedrohte Arten sind anzusiedeln 

Weil Siedlungen nicht wie landwirtschaftlich genutzte Flächen einen Ertrag aufweisen 
müssen, können in Siedlungen die gezielten Pflegemassnahmen, wenn möglich, nach 
naturförderlichen Gesichtspunkten selbst gewählt werden.
 
Die Voraussetzung hierzu sind Basiswissen der Pflegenden oder die Ambition, sich 
dieses Wissen anzueignen. Wichtig ist hierbei die Berücksichtigung von Sicherheits-, 
Sichtschutz-, Wegführungs-, und siedlungskonzeptionellen Aspekten.

Auf der anderen Seite ist es wichtig, dass das Bewusstsein der Bevölkerung bezüg-
lich dieser Themen sensibilisiert wird. Das z.B. der Gärtner nicht einfach nur etwas 
Neues macht, sondern auch Verantwortung übernimmt, Altes und Wichtiges zu 
bewahren.
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Siedlungen könnten auch ein wichtiger Zufluchtsort für fast verlorene Arten sein 
wie z.B. Arten von Pro SpecieRara oder Arten, welche auf der roten Liste sind. Zu-
dem können Siedlungen Orte sein, wo die Natur so weit als nur irgendwie möglich 
eine prägende und schöne Sinneserfahrung sein kann. Sie sollte zum Entdecken und 
Staunen einladen und inspirieren. Gerade was die Kinder angeht, sind Natur-Sinnes-
erfahrungen überaus wichtig und nicht mit irgend etwas Künstlichem aufzuwiegen 
oder zu kompensieren.

Eine mögliche Vision für eine verfeinerte und sorgfältigere Pflege im Siedlungsraum, 
wo Biodiversitätsförderung und Nachhaltigkeit im Vordergrund stehen, wäre eine 
Gesamtpflege und Koordination von Siedlungen, Abschnitten, Regionen, Genossen-
schaften oder auch der Stadt und dem Kanton, um so eine bessere Abdeckung der 
wichtigen Pflegemassnahmen wie z.B. gestaffelte Schnittzeitpunkte zu gewährleis-
ten. Weil z.B. beim Wildheckenschnitt den Nistmöglichkeiten so Rechnung getragen 
werden kann. Oder das Mähen der Wiesen in den Siedlungen gestaffelt durchgeführt 
werden kann, damit nicht alle Landwirtschaftswiesen und sonstige Wiesen zur glei-
chen Zeit gemäht werden und die Fauna keine Möglichkeit zur Flucht in andere 
Lebensräume hat.

Die Hoffnung, Glühwürmchen wieder zu sehen
Wer weiss es schon, vielleicht geht eines Tages der Wunsch, Glühwürmchen in der 
Siedlung zu finden, in Erfüllung. Vielleicht leuchten in nächster Zeit, zuerst ganz 
unscheinbar, ein bisschen versteckt einzeln, dann immer mehr, ein, zwei, drei……… 
tausend Glühwürmchen…



40

Anhang

Literaturverzeichnis
▪	 Andreas H. Segerer, Eva Rosenkranz «Das grosse Insektensterben» Oekom  

Verlag 2017
▪	 Stefan Ineichen, Bernhard Klausnitzer, Max Ruckstuhl «Stadtfauna» Haupt  

Verlag 2012
▪	 Margot Spohn, Roland Spohn «Blumen und ihre Bewohner» Hauptverlag 2015

Abbildungsverzeichnis
Alle Bilder stammen vom Autor, ausser folgende Bilder:
Abb. 1: Alvesgaspar, GNU/BiodiverCity 
Abb. 2: Alvesgaspar, GNU/BiodiverCity 
Abb. 3: Keystone
Abb. 4: search.ch
Abb. 5: search.ch
Abb. 31: Keystone 

http://search.ch
http://search.ch




Naturnahe Siedlungspflege
www.flora-faun.ch

http://www.flora-faun.ch

	Zusammenfassung dieser Projektarbeit 
	Diese Arbeit soll eine Hilfe und Inspiration sein für:
	Über den Autor
	Der Autor bedankt sich bei:


	Das Vorwort:
Warum braucht es die naturnahe Pflege im Siedlungsraum?
	Eine prägende Kindheitserinnerung
	In Zukunft brauchen wir gesunden Boden, sauberes Wasser und saubere Luft
	Die Sinne werden angesprochen und das Wohlbefinden 
gesteigert
	Positive Naturbegegnungen nehmen Ängste


	Der Soll-Zustand:
Möglichkeiten von naturnaher Gartenpflege im Siedlungsraum
	Massnahmen gemäss Andreas H. Segerers Buch «Das 
grosse Insektensterben»
	Massnahmen aus eigener Überlegung


	Der War-Zustand:
Stand der Siedlung «Am Suteracher» im 
Frühsommer 2017
	Die geografische Lage der Siedlung
	Pflegerischer und biologischer Zustand der Siedlung
	Übersicht des Pflanzenbestandes in der Siedlung «Am 
Suteracher»


	Die Umsetzung:
Meine Massnahmen zur Realisierung 
naturnaher Siedlungspflege 
	Blumeninseln beim Mähen stehen gelassen
	Säume bei Hecken stehen gelassen
	Wildkrautregulierung ohne Gifte
	Schädlingsregulation ohne Gifte
	Ränder der Wiese mit dem Aufsitzmäher geschwungen 
gemäht
	Rasen in eine Wiese umgewandelt, mit der Sense gemäht und angesät
	Hecke wachsen gelassen
	Hecke ergänzt, Sträucher gepflanzt
	Absterbender Baum stehen gelassen
	Asthaufen bei Tannengruppe
	Kräuter und Stauden stehen gelassen


	Die Kommunikation: 
Information der Anwohner
	Die Information und Kommunikation spielt eine wichtige Rolle in der naturnahen Pflege
	Das direkte Gespräch
	Der Infotag
	Die Infotafel
	Fazit aus der Kommunikation mit den Bewohnern


	Der Ist-Zustand:
Listen vom Pflanzenbestand und Tierbestand
	Beobachtungen der Mieter
	Pflanzen und Tiere die ich bestimmt habe
	Tiere die ich «Am Suteracher» fotografieren konnte


	Ausblick in die Zukunft:
Kritik, Entwicklung und Potentiale
	Kritische Betrachtung meiner Arbeit 
	Potenzial und Strukturen «Am Suteracher» 
	Potenzial der Siedlungen in der Schweiz 
	Die Hoffnung, Glühwürmchen wieder zu sehen


	Anhang
	Literaturverzeichnis
	Abbildungsverzeichnis



